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Ben dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
rei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


für 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Melt - und votksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. h 


Dienſtag, 
am 20. Anguft 
1844. 
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Das Reglement. 
Abentheuerliche Poſſe von H. Carlo. 


Es war einmal ein General 
Der war ſehr inſtruirt, 
Er hatt' nach mancher Pein und Qual 
Das Reglement capirt. 
Sprach er auch ſonſt wohl etwas dumm 
(Wenn er nicht war wie'n Fiſch ſo ſtumm) 
Er ward gentil parfaitement 
Sobald man ſprach vom Reglement. 


Nun ward einſtmals ein Krieg gemacht 
Und unſer General 
Beſchloß zu liefern eine Schlacht 
Den Feinden allzumal. 
um zu erhöͤh'n der Seinen Muth 
Hielt er die Rede kurz und gut: 
„Auf Gott vertraut completement 
Und — ſchlagt Euch nach dem Reglement.“ 


Los bruͤllt die Schlacht, — wogt hin und her, 
Es donnert das Geſchoß. 
Je mehr nun fielen, deſto mehr 
Den Feldherrn es verdroß. 
„Quarrée formirt. — Mein Gott was nun 
Da immer Neue fallen thun ? f 
Im erſten Glied iſt Manquement, 
Ob ich's erſetz'? — Gebts Reglement.“ 


T 


Indeß er ſucht, die wack're Schaar 
Kaͤmpft mit Verzweiflungsmuth, 
Doch immer maͤchtiger auch war 
Der Feinde Siegesmuth. > 1375 
„Ich will heut groß wie Caͤſar fein, 
Das zweite Glied es rüde ein — 
Spricht der Gen'ral precisement 
Es ſteht ſo was im Reglement. 


Es war zu fpät. — Da nicht gefällt 
Das zweite Glied's Gewehr 
Kam, wie noch ſuchte, unſer Held, 


Der Feind gebrauſt daher. 


Er drang juſt in's Quarrs hinein 

Als der Gen'ral ſprach: „Ruͤcket ein.“ 
Gefangen ward er im Moment 

Noch in der Hand das Reglement. 


s iſt toll,“ ſprach er zum wilden Feind, 
„Daß Ihr ohn' Voͤlkerrecht — j 
Nach Eurem Kopf, — ſo wie mir's Meint 
Mich jetzt gefangen ſprecht.“ — 

Und nun der Feind — : „„Der Woſſen Macht 
Hat zum Gefangnen Sie gemacht!““ 

Der General ſpricht tristement: 

„Zeigt mir's, wo ſtehts im Reglement.“ 


Dem Koͤn'ge ſchreibt der General 
Mit tief ergebnem Sinn: 


„Verzeihen Ew. Majeftät den Fall 
Daß ich gefangen bin, — | 
Verloren zwar iſt wohl die Schlacht 
Doch nur durch Gottes groͤß're Macht, 
Denn ich beſchwoͤr's honnetement 
Ich ſchlug mich nach dem Reglement.“ 


Proben der neuen franzöſiſchen Literatur. 


Doktor Akiba 
von Viktor Hennequin. 


Drei junge Officiere in der Uniform der Jaͤger 
von Orleans ſpazierten in den Straßen der Hauptſtadt 
vom Elſaß umher. Einer derſelben, erſt am vorigen 
Abende zu dem Corps gekommen, ward von den beiden 
Andern umbergefuͤhrt und auf alle Schönheiten und 
Merkwuͤrdigkeiten von Straßburg aufmerkſam gemacht. 
Als ſie den Muͤnſter beſucht und die Wendeltreppe eines 
der transparenten Thuͤrmchen erſtiegen, als ſie den 
Obelisk, welcher den Tburm kroͤnt, an feinen äußern 
Zacken erklettert, und von der Laterne, welche ſeine 
Spitze ziert, beruntergefeben hatten auf den Markt, 
auf das unten wimmelnde Volk, auf die roth berockten 
Weiber mit ihrem knotenreichen Kopftuch, als ſie die 
nach Kehl fuͤbrende Bruͤcke geſehen hatten, befahren von 
reichen Reiſenden mit ſechs Pferden und mit ihren zeiſig⸗ 
gruͤnen badiſchen Poſtillons, als ſie den Rbein betrachtet 
batten, den mächtigen Strom, der auf feinem ſch wellen⸗ 
den Ruͤcken ein großes Dampfboot trug, uͤberraſchte ſie 
die Dunkelheit des Abends und ſie verließen den Tburm, 
begaben ſich in ein Wirths baus, zuͤndeten ihre Cigarren 
an, und tranken nach der Sitte des Landes einen 
Schoppen Bier nach dem andern. 

Man plauderte einige Zeit von ſeinen Freunden, 
von ſeiner Familie, von der Politik des Tages, von 
dem, was man ſo eben in dieſer großen Stadt geſeben 
batte, deren Sprache deutſch, deren Herz franzoͤſiſch 
und deren Aufgabe iſt, die beiden groͤßten Nationen 
von Europa zu vereinigen, wobei der neu Angekom— 
mene bemerkte, daß ſich an dieſem Punkte nicht bloß 
Deutſche und Franzoſen vereinigten, ſondern daß es 
ibm ſcheine, als ſei Straßburg ein wahres Aſyl 
der Juden. 

„Es iſt wahr,“ ſagte Franz, deſſen Familie zu 
Colmar wohnte, „der Elſaß ſcheint das gelobte Land 
der Juden, allein die beutigen Juden ſind nicht mebr 
die der vorigen Jahrbunderte, es ſind Franzoſen, welche 
bebraͤiſch ſprechen. Leſ't Ihr das Archiv der Iſraeliten?“ 

„Ich leſe gar nichts,“ erwiederte Alfred, „aber 
Du, welcher von Afrika den Geſchmack an orientalis 
ſchen Studien zuuͤckgebracht bat, Du welcher bebräifche, 
arabiſche, chineſiſche und wer weiß was ſonſt noch fuͤr 
Handſchriften lieſt, da wo ich nichts ſehen kann, als 
abſcheuliche Krahenfuͤße, Du mußt aus der Geſchichte 
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der andern Welttheile manches wiſſen, was mitzutheilen 
wohl der Muͤhe lohnen duͤrfte.“ 
„Ach ja,“ fügte Paul binzu, „eine juͤdiſche Legende.“ 

Franz dachte einen Augenblick nach, dann ſagte 
er: „Nun gut, ich will Euch die Lebensgeſchichte des 
Doktor Akiba erzaͤhlen, ſie iſt rein hiſtoriſch und eigent⸗ 
lich wohl bekannt, worauf ich Euch hiemit vorbereiten 
werde, denn Jedermann weiß, daß im erſten Jahrhun⸗ 
dert der chriſtlichen Zeitrechnung ein Schaͤfer Akiba 
lebte, welcher das Geſetz und die Propheten ſtudirte, 
um der Tochter ſeines Herrn wuͤrdig zu werden, und 
welcher in Folge deſſen auch wirklich zu einem der 
erleuchtetſten Rabiner ward.“ 

„Ich bin nicht von jener Welt,“ ſo unterbrach 
Paul den Erzaͤhler. „Ich auch nicht,“ fuͤgte Alfred hinzu. 
Doch Franz ließ ſich nicht ſtoͤren, er fuhr alſo fort: 

„Bei Akiba's Geburt war Cbriſtus aber ſchon 19 
Jahre alt, und als der Gelehrte ſtarb, hatte Chriſtus 


die Iſraeliten vergebens ſich um einen falſchen Meſſias 
zu ſammeln, die chriſtliche Religion begann ſich aus⸗ 
zubreiten, und Akiba folgte den Lehren der großen 
Synagoge während vierundfuͤnfzig Jahren, in welcher 
Zeit er 224,000 Schuͤler bildete, welche ſein Gefolge 
ausmachten, und ihn wie ein Heer überall begleiteten. 
Seine Lebren, durch feine Schüler geſammelt, find in 
den Talmud verſchmolzen; andern Leuten wuͤrde ich 
dieſes nicht erzaͤblen, aber Ihr ſeid Eſel, darum muß 
ich mit Euch deutlich ſprechen.“ 
Indem Alfred ſich ſeinen Bierkrug wieder von 
Neuem fuͤllen ließ, ſprach er: „Anlage zur parlamen⸗ 
| tarifchen Beredſamkeit iſt Dir nicht abzuſprechen, doch 
wenn Du es zu etwas bringen willſt, ſo mußt Du 
Dich noch größerer Kürze und entſchiedenerer Derbheit 
befleißigen; es gebt nichts über die göttliche Grobbeit.“ 
„Um Euch meine Geſchichte mit der gehoͤrigen 
Wuͤrde vorzutragen, muß ich Euch die Sitten, welche 
| damals in Judaͤa berrſchten, muß ich Euch die Kinder 
reien, uͤber welche ſich die Gelehrten ſtritten, muß ich 
Euch die cabbaliſtiſchen Tollheiten beſchreiben, mit wel⸗ 
chen man den einzelnen bebraͤiſchen Buchſtaben gewal⸗ 
tige Zauberkraͤfte unterlegte, und alle dieſe Nebenſachen 
werden getreulich der wirklichen Geſchichte entnommen 
ſein, wenn Ihr daran zweifeln ſolltet, ſo muß i 
Euch auf das Miſchna, auf das Ghemaras, auf den 
Medraſchim —“ 
„Genug, genug,“ unterbrach Paul den Erzäbler 
mit einer ibn beſchwoͤrenden Bewegung der Haͤnde — 
„Auf den Tagum — “ 
„Schon mehr als zu viel!“ 
| „Auf den More nebonkim, auf das Buch Hala⸗ 
bob, Tſi⸗ tſith und endlich auf die Rabinerbibliothek 
des berühmten Bartolozzi verweiſen. Aber Ihr werdet 
| meine Wabrbaftigkeit nach den wenigen Proben, die 
Ibr von meiner Beleſenheit erhalten habt, gewiß nicht 
| in Zweifel ziehen. 


feine Sendung erfüllt, war Jeruſalem zerſtoͤrt, fuchten _ 


8 Es war am fuͤnften Tage des Monats Sivan, 
3 am Pfingſt⸗Heiligen-Abend, als alle Pforten von 
Faint en geoͤffnet waren, um die Schaaren der 
ilger aufzunehmen. Da gab es Schaͤfer und Hirten, 
elche nichts als ein Hammelfell um die Schultern 
ngen hatten, und ungefahr aus ſaben, wie der beilige 
obannes auf dem Gemälde; da gab es reiche Kauf: 
eute von Babylon, von Korintb, von Alexandrien, welche 
ſenbeſſrömten. um in ihrer beiligen Stadt das Jahres⸗ 
2 der Geſetzgebung, das Feſt der Ueberlieferung der 
einernen Tafeln an Moſes auf dem Sinai, zu feiern. 
ie Reichen ließen vor den Thoren ihre auf den 
nieen ruhenden Kameele unter der Obhut der Treiber 
und begaben ſich zu Fuß in die erhabene Stadt des 
Lempels. Sie brachten ihm Spenden, ihren Weihrauch, 
ihr Gold und ibre Myrrhen, ſie brachten ihre koͤſtlichen 
Opfergefäße mit koͤſtlichen Steinen auf das Herrlichſte 
verziert, fie brachten ihre Opfertbiere dar, aber was 
i darbrachten, es geſchab beimlich, verborgen unter 
wren Mänteln, denn die roͤmiſchen Statthalter hatten 
Überall ihre Spione, es war gefährlich Gold zu zeigen, 
ht konnte das dem Gotte Israels Beſtimmte, einem 
dar zufließen, und deshalb ſah man auch nicht mehr 
wie ſonſt die Tempelgefaͤße ausgeſtellt, ſondern was 
noch der Pluͤnderung entgangen war, und was durch 
ſromme Iſraeliten dem Schatze zufloß, es wurde alles 
in den tiefen Gewoͤlben des Tempels vergraben, und 
es iſt vielleicht ſpaͤtern Jahrtauſenden aufbewahrt, aus 
en vierbundert Fuß tiefen längit verſchuͤtteten Schach: 
e Tage zu foͤrdern, was die Oberprieſter dort 
erbargen. (Fortſetzung folgt.) 
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Miscellen. 


Der Papſt Clemens VII. aß fehr ſtark Melonen 
und Pilze. Ob er gleich davon mancherlei Beſchwerden 
erlitt, ſo ſuchte er immer feine Didefehler wieder gut 
10 machen, wodurch feine Geſundbeit und fein Leben 
» ch wenigſtens erbalten wurde. Als er aber einen 
euen Arzt, Matbaͤus Curtius, annahm, war er in 
n rzem todt. Den Römern ging dieſer Verluſt nicht 
fein zu Herzen. Man ließ den Arzt abmalen, unter 
. Bilde ſtanden die Worte: Eece Agnus Dei, 
8 Qui tollit peccata mundi.*) Als wenn der Arzt 
3 Tode des beiligen Vaters ſchuld geweſen wäre. 
— — 

) Grade fo, wie jenes äbntiche ſatpriſche Gemälde, da der 
den und der Todtengräber zufammen gruppirt find; aus 
n 18 55 Por W806 ich geld 17 W b g 9 
ſcarrt im Grabe art habe, het Du dert 
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Privattocent bielt feine Disputation pro venia 
vom Gebör. Da er nun nicht einen ein: 
wurf beantwortete, ſondern fie blos anboͤrte, 
ntwortung dem von ihnen gewählten Praͤſes 
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uͤberließ, ſagte einer der Umſtebenden: „Doktor N. 
bat ſebr weiſe gethan, eine Diſſertation uͤber das Ge⸗ 
boͤr zu ſchreiben, weil er ſelbſt nur die Stelle eines 
Zuhoͤrers vertritt.“ 


Ein Arzt zu Paris, der ſich viel mit Milchkuren 
beſchaͤftigt, bat auf ſeinem Wagen und auf ſeinen 
Briefbogen Romulus und Remus an der Wölfin 
ſaugend malen, und darunter die Deviſe ſetzen laſſen: 
„Die Milch giebt die Kraft.“ Dies erinnert an einen 
beruͤhmten Lithotomen des vorigen Jahrhunderts, auf 
deſſen Wagenthuͤren ſich ein Harnſtein mit der Umſchrift 
befand: „Auf dieſem Stein werde ich mein Haus bauen.“ 
In der That hinterließ er bei ſeinem Tode außer einem 
Hauſe noch 60,000 Frs. Rente. 


Der Doktor St. zu B. war noch in einem Alter 
von 74 Jahren ſehr ruͤſtig und dabei ein ſebr jovialer 
Mann. „Wie haben Sie es angefangen, lieber Doktor, 
daß Sie ſo alt geworden und ſo geſund und heiter ge⸗ 
blieben ſind?“ — „Das will ich Ihnen wohl ſagen,“ 
verſetzte R.: „ich habe mir in meinem ganzen Leben 
kein Recept verſchrieben.“ 5 


Die Wuth, Alles den Leuten zu Weihnachts be⸗ 
ſcheerungen anzutragen, uͤberſteigt allen Glauben. Ein 
Zahnarzt in Paris bot falſche Zaͤhne an „als Neu⸗ 
jahrsgeſchenk.“ 


Zweiſylbige Charade. 


Was hoch in den Luͤften ſchwebt, hi 
Tief zu Deinen Füßen webt, 
Was in feiger Knechtſchaft bebt, 
Nach Tyrannenherrſchaft ſtrebt, 
Was zu ſtolz ſein Haupt erhebt 
Und im Schmutz der Suͤnde lebt, 
Iſt Dir, was die Erſte ſaget, 
Wenn Du ſelbſt Dein Herz befraget. 


Was vom Winde aufgeregt, 
Unaufhoͤrlich ſich bewegt, 
Was des Landmanns Wohnung deckt, 
Deinen Feind ſehr ſchnell erſchreckt, 
Was den Widerſpenſt'gen ſchlaͤgt 
Und des Rechtes Strenge hegt, 
Iſt der andern Sylbe eigen, 
Spaͤh' fie auf, fie wird's bezeugen. 


Wenn Dein trunknes Auge ſieht 

Was am hohen Himmel glüht, 

Und mit Flammenzungen ſpruͤht: 

„Wenn die Blume auch verbluͤht, 

„Wenn das Leben auch entflieht, 

„Sehnſucht uns zur Heimath zieht!“ 
Haſt's in Sternen Du geſehen, 
Durch das Ganze iſt's geſchehen. 


Mr Urs 
Reife um die Welt. der . 
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„In dem dutch die Päpfte berühmt gewordenen gezogen und ſollten beſtraft werden, doch zweihundert wohl⸗ 


Avignon ſind Moͤnchs- und Nonnenkloͤſter beinabe in ſo 
großer Menge wie in jener Zeit, da von der finſteren ge⸗ 
faͤngnißaͤhnlichen Burg, die roͤmiſchen Machthaber der Welt 
Geſetze vorſchrieben und Koͤnige im Hemde vor ſich Buße 
thun ließen. Ein Nonnenkloſter brannte daſelbſt vor kurzer 
Zeit ab. Mit Muͤhe nur rettete man die heiligen Jungfrauen, 
wobei die Rettenden in alle Gaͤnge drangen, um Nieman⸗ 
den umkommen zu laſſen, auch Sachen ſowohl als Men— 
ſchen zu bergen. Hiebei wurde eine 32faͤhrige Nonne ges 
funden, welche halb nackend mit beiden Füßen an die Mauer 
einer kleinen dumpfen Zelle gekettet war, und in dieſem 
jaͤmmerlichen Zuſtande ſchon vier und ein halbes Jahr vers 
hartet hatte. Sie war gaͤnzlich ſtumpfſinnig geworden, ſchien 
weder ihren ſchrecklichen Zuſtand mehr, noch die damit vor⸗ 
gegangene gluͤckliche Veränderung zu fühlen. Die Nonnen 
verweigerten beharrlich jede nähere Auskunft über den Vor⸗ 
fall, man hofft aber die Ungluͤckliche durch ſorgfaͤltige Pflege 
wieder herzuſtellen, und dann zu erfahren, weshalb ſie von 
ihren frommen Schweftern auf ſo ſcheußliche Art gemartert 
worden iſt. 5 

„ In Bruͤſſel hat man ein neues wunderthaͤtiges 
Marienbild entdeckt. Ein furchtbarer Brand hatte daſelbſt 
ſtatt, bei welchem mehrere Menſchen um das Leben kamen, 
mehrere Kinder des abgebrannten (Dewitte) hat man in den 
Truͤmmern in gaͤnzlich verkohltem Zuſtande gefunden. Im 
erſten Stockwerk dieſes großen Gebaͤudes wohnte ein Greis, 
dem es gelang ſich zu retten, jedoch ohne daß er das ge: 
ringſte bitte mitnehmen koͤnnen. Er beſaß die Summe von 
16,000 Frs. in Golde, die er in einem flachen Kaſten mit 
einem Bilde der heiligen Jungfrau bewahrt, und wie ge: 
wohnlich unter einen großen Kleiderſchrank geſtellt hatte. 
Das Haus iſt gaͤnzlich ausgebrannt, die Stelle aber, auf 
der die genannten Gegenſtaͤnde lagen, iſt vollig unverſehrt 
geblieben, und das Marienbild wird von dem entzuͤckten 
Greiſe, ſo wie von dem Volke als unmittelbare Urſache der 
Rettung des Goldes betrachtet. 

, In Trier iſt der heilige Rock ausgeſtellt und zieht 
eine ganz außergewoͤhnliche Menge von Fremden dahin. 
Aus Frankreich find allein 3 Erzbiſchöͤfe und 6 Biſchoͤfe, 
aus Italien 2 Cardinale, 6 Erzbiſchoͤfe und 72 Biſchoͤfe 
angelangt. Man behauptet, daß mehr als 60,000 Fremde 
des heiligen Rockes wegen dort angekommen ſeien. Fuͤr 
die Thiere iſt nirgends mehr Platz zu finden, ſelbſt die 
Dörfer auf mehrere Meilen weit umher find mit Pfer⸗ 
den ꝛc. überfüllt. Enn ; 

*, In dem Staate Illinois hat ſich eine Sekte, die 
Mormonen, gebildet, deren Prophet J. Smith mit ſeinem 
Bruder Hiram eine Zeitungspreſſe zerftötte, die gegen feine 
Sekte feindlich gewirkt hatte. Die Schuldigen wurden ein⸗ 
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| nalgarde zu nennen? 


bewaffnete im Geſicht geſchwaͤrzte Maͤnner uͤberſielen die 
Kerkerwache, durchbohrten den Smith mit Hunderten von 
Kugeln im Augenblicke, da er aus dem Fenſter ſpringen 
wollte, und ermordeten nachher feinen Bruder im Kerker 
auf die graͤßlichſte Weiſe. Die Moͤrder zerſtreuten ſich und 
die jaͤmmerliche Regierung dieſer Republik wagte keinen 
Verſuch zu ihrer Rettung. — Amerikaniſche Freiheit! 

„Herr von Perſiyny hat der Pariſer Akademie eine 
Abhandlung über die aͤgyptiſchen Pyramiden zugeſendet, worin 
er darthut, daß dieſelben nur nebenher als Koͤnigsgraͤber be? 
nuͤtzt, eigentlich als Daͤmme gegen die Verſandung aus der 
MWüfte gebaut worden find. Koͤnnte man Herrn Perſiyny 
vielleicht beweiſen, daß feine Abhandlung blos von einer 
Gaͤnſefeder, ohne Huͤlfe einer menſchlichen Hand geſchrieben 
ſei? wie man dem Conſul Deluͤameh (Duͤ Hamel), der be 
hauptete, die Pyramiden ſeien nicht Bauten, ſondern bloße 
Cryſtalliſation des Sandes, bewies, daß ſeine Schrift nur 
eine Cryſtalliſation der Dinte waͤre! 

„Lord Aberdeen hat im Oberhauſe auf die Frage 
wie es mit der Genugthuung ſtehe, welche Tunis wegen 
des hingerichteten Maltheſers geben ſolle, geantwortet — 
„daß, da die erfolgte Hinrichtung des Maltheſers nicht mehr 
ungeſchehen gemacht werden koͤnne, man keine weitere Genug⸗ 
thuung verlangen werde.“ Sehr troͤſtlich für kommende Fälle, 

In Archangel, dem noͤrdlichſten Gouvernement im 
europäifhen Rußland, fand im Mai d. J. eine Induſteie⸗ 
Ausſtellung ſtatt, welche 281 dem Lande eigenthuͤmlich an⸗ 
gehörige Nummern umfaßte. Darunter der Kinnbacken eines 
unbekannten vierfuͤßigen Thieres, mehrere weiße Bären, Viel 
faße, weiße Fuͤchſe ꝛc. Sind dieſe liebenswürdigen Thiere 
die Hauptrepräſentanten der ruſſiſchen Induſtrie? 

Die Duͤſſeldorfer Zeitung ſchreibt aus Bad Hom⸗ 
burg vom 3. Auguſt: Hier ſteckte geſtern ein hieſiget 
Buͤrger durch einen Piſtolenſchuß ſeinem Leben ein will? 
kuͤhrliches Ziel. Der Mann war ſchon in Jahren vorge 
ruͤckt und fruͤherhin in guten Vermoͤgensumſtaͤnden geweſen, 
denen durch Theilnahme an der öffentlichen Spiel 
bank wieder aufzuhelfen er ſeit einigen Jahren versuchte, 
wodurch er ſich gaͤnzlich zu Grunde richtete. 

Ein Bteslauer Bürger kam vor Kurzem nach Berlin 
und gab dort bei der Erkundigung nach ſeiner Perſon eins 
lithographirte Karte ab, worauf ſtand: „F.. . . n; ‚Officier 
de la garde communale.“ Nun fage mir noch Einer, es 
fehle den Deutſchen an deutſchem Sinn und an Sinn 
das Buͤrgerthum. Iſt jene Karte nicht ſo deutſch. wie mög? 
lich, und zeigt es nicht den hoͤchſten Buͤrgerſtolz, auf alle 
feine Titel zu verzichten und ſich blos Officier der Commu⸗ 
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Epidemiſche Geiſteszerrüttung aus 
religiöfer Schwärmerei. 
Von Dr. Sonden, Irrenarzt zu Stockholm. 


Die in Rede ſtehende Krankheit zeigte ſich gegen das 
des Jahres 1841 und verbreitete ſich im Beginne 
Jahres 1842 unter den Landbewohnern des Mitteltheils 
zn Schweden. Sie ergriff meiſt junge Leute von 16 bis 
30 ahren, vorzuͤglich Weiber, manchmal auch Kinder 
don 6 bis 16 Jahren oder Perſonen von hoͤherem 
lter. Die Mehrzahl der Kranken gehörte der niedern 
Voltsklaſſe an; doch befanden ſich unter denſelben auch 
nige von gebildetem Stande. Im Allgemeinen war dieſe 
ſonderbare epidemiſche Krankheit vorzuͤglich durch zwei auf— 
fallende Symptome ausgezeichnet, deren eines phyſiſcher 

atur, in krampfhaften Anfaͤllen, unwillkürlichen Con— 
Kactionen, Krümmungen ic. beſtand, das andere, pſy chi⸗ 

en Urſprungs, durch mehr unwillkuͤrliche Geiſtes⸗ 
auftegung ſich aͤußerte, während welcher die Kranken uͤber⸗ 
natürliche Dinge zu hoͤren und zu ſehen waͤhnten, und 
on einer eigenthuͤmlichen Gewalt zum Sprechen getrieben 
wurden. — Obwohl Sonden den Einfluß phyſiſcher 
Einwirkungen als praͤdisponirender Urfochen dieſer Krank⸗ 
eit nicht ganz ableugnet, > fo. erklärt er ſich doch 
zatſchieden gegen die Anſicht derer, die das 
Entftehen diefer Krankheit dem Genuß ſchlechter Nahrungs: 
mittel, insbeſondere des Mutterkorns allein zuſchreiben und 
en Einfluß des Methodismus und des durch denſelden her: 
detgetufenen religioͤſens Fanatismus, als eigentliche Ur: 
ache dieſer epidemiſchen Geiſtesverwirrung nicht anerken⸗ 
den wollen. Es iſt Thatſache, daß in den Orten, wo 


End 
des 


e Krankheit begann, die Gemuͤther ſchon lange Zeit 


urch Reden von Sektirern, fo wie durch eine Uns 


ahl fanatifber Tractätchen beunruhigt und aufs ı 
Es reichte daher eine nur geringe 


regt worden waren. 
kranlaſſung bin, um die herrſchende Aufgeregtheit 


zu einem Zuſtand wahrer Geiſtesverwirrung zu 
4 Ein ſolcher Impuls wurde durch ein junges, 
ußerſt ſenſibles und itritables Maͤdchen gegeben, das durch 
“en von geiſtlichen Büchern exaltirt nach einer lang⸗ 


eigern. 


Wierigen Nervenkrankheit endlich in einen Zuſtand heftiger 
Fafe verfiel. Da zündete die Epidemie gleich einem 
— in der erhigten Maſſe und verbreitete ſich mit ſtau⸗ 
werther Schnelligkeit. Mehrere Individuen wurden 
ommen krank, eine große Anzahl erfuhr mehr oder 


(Dampfboot. 


erm 20. Lruguſt 1844. 


— — 


der Leſerkreis des Blattes iſt im faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreietet. 


weniger ausgeſprochene Symptome des Uebels und faſt 

kein Einwohner wurde von ſpychiſchen Epidemie 

ganz unberührt gelaſſen. 5 
(Oeſtreichifche mediziniſche Wochenſchrift.) 


Eine neue Erfindung. 


Ein Zögling der Gardejunkerſchule in Petersburg, 
Namens Woldemar von Hübentbal, ein Juͤngling von 16 
Jahren, hat die Erfindung gemacht, Schoͤpfbrunnen als 
Feuerſpritzen zu benutzen. Ein Brunnen dieſer Art muß, 
wo moglich, eine runde Form haben, die ihm leicht dadurch 
gegeben wird, daß man anſtatt der beim gewohnlichen 
Brunnenbau horizontal gelegten Balken das Holz vertikal 
ſtellt, und ſo die Brunnenwand einen glatten Holzeylinder 
bilden laͤßt. Dieſer Cylinder wird in ſeinem Durch meſſer 
von einem der Tiefe des Brunnens entſprechenden Pumpen⸗ 
kolben, der der Leichtigkeit wegen aus einer leeren Trommel 
von ſtarkem Eiſenblech oder auch aus einem der Oeffnung 
des Brunnens genau entſprechenden und hermetiſch ver⸗ 
ſchloſſenen bölzernen Faſſe deſteben kann, ausgefüllt. Ver⸗ 
mittelſt einer an dem oberen Ende des Pumpenſtocks anges 
brachten Schraube oder durch einen andern bekannten Me⸗ 
chanismus wird er auf und ab bewegt. Durch dieſe Bes 
wegung nach der Tiefe wird die im Brunnen befindliche 
Waſſermaſſe mit aller Kraft in die, vom Gtunde des 
Brunnens ausgehende und bis zur Oberflache reichende 
Wofferröhre getrieben. Ein auf die hervorragende Oeffaung 
dieſer Röhre geſetzter Waſſerſchlauch einer gewohnlichen Feuer⸗ 
ſpritze liefert demnach bei fortgefegtem Druck einen anhalten⸗ 
den Waſſerſtrom, der als Loſchungsapparat nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen laͤßt. Daß dieſer einfache Apparat auch in der Haus⸗ 
und Landwirthſchaft, fo wie bei allen techniſchen Arbeiten, 
die einer fortdauernden Hebung des Waſſers bedürfen, mit 
Vortheil benutzt werden kann, bedarf keines Beweiſes. So 
lautet der Bericht, und er klingt ganz plauſibel. Wer aber 
weiß, wie glatt die Wande eines Cylinders fein müffen, 
in dem ſich ein Stempel waſſerdicht bewegen ſoll, glaubt 
ſchon nicht an dieſen neuen Archimedes und wer vollends 
weiß, welch ein ungeheurer Druck auf eine Wafferflähe von 
20 Quadratfuß (Querdurchſcnitt des Brunnens) ausgeübt 
werden muß, um des in einem ſo weiten Cylinder befind⸗ 
liche Waſſer im engern Rohre zum Steigen zu bringen, 

wird uns gerne glauben, daß die Sache practiſch unous: 
: führbar iſt. —— 


Kiten fr acht. 


des Königs werden hier bereits Allerlel feſtliche Anſtalten ges 
troffen, unter dem vielen was als Geruͤcht beſprochen wird, 
konnen wir mit Gewißheit berichten, daß unſer berühmter 
Landsmann, Profeſſor Kloſſ, dem König zu Ehren und 
den Ueberſchwemmten in der Niederung zum Beten, ein 
großes Orgel- und Vokal⸗Conzert geben wird. Die gewaͤhl, 
ten Piegen zeugen von dem Geſchmack des Kuͤnſtlers und 
laſſen einen hohen Kunſtgenuß erwarten. Die erſte Ab⸗ 
theilung umfaßt eine neu gedichtete Hymne nach Worten 
aus der heiligen Schrift, zuſammengeſtellt von Herrn Gon: 
ſiſtorialrath Breſſler, in Muſik geſetzt, mit obligater Orgel: 
begleitung von Profeſſor Kloſſ. Hierauf folgt eine Phantaſie 
für die Orgel uber ein Thema von Catulli von Hrn. Kloſſ 
vorgetragen, dann ein Hymnus von Palaͤſtrino und ein 
varüter Choral für die Orgel, vorgetragen von dem Con— 
zertgeber. Die zweite Abtheilung beginnt mit einer Fuge 
von Händel, hierauf folgt ein Chor und ein Baſſrecitativ, 
und eine Phantaſie fuͤr die Orgel von Rink beſchließt das 
Ganze, dem wir ſchon ſeines wohlthaͤtigen Zweckes willen 
einen guten Erfolg wuͤnſchen, den wir aber auch um fo 
ſicherer in Ausſicht ſtellen duͤrfen, als wir wiſſen, wie rege 
der Wohlthaͤtigkeitsſinn bei den Bewohnern von Danzig iſt, 
und wie derſelbe durch die Kunſt niemals aufgefordert 
worden iſt, ohne ein guͤnſtiges Reſultat zu liefern. 

— Heer Scharff wird mit feinem Tellurium und Pla- 
netarium nur noch acht Tage hier verweilen. Wir glauben uns 
den Dank des Publikums zu verdienen, wenn wir daffelbe 
nochmals auf dieſe, nicht oft wiederkehrende Gelegenheit ſeine 
Kenntniſſe im Fache der Aſtronomie, (ohne Hülfe der Mas 
thematik, ohne das Erforderniß weitläufiger wiſſenſchaftlicher 
Ausbildung), zu erweitern, aufmerkſam machen und meinen, 
es wird Manchem leid thun, die ſchoͤnen und zweckmaͤßigen 
Apparate nicht geſehen zu haben. — 

— Einige ſpeciellere Nachrichten über das große Glas⸗ 
gemälde in der Marienkirche find uns zugegangen, wir wollen 
dieſelben unſern Leſern nicht vorenthalten. Erſtens koſtet dieſes 

emälde bei weitem nicht fo viel als die Stimme des Publi- 
kums angab, es kann mithin auch nicht die Ausdehnung 
haben, die es haben wurde, wenn es wirklich von 18,000 
dis 32,000 Rthlr. gekoſtet hätte — Summen welche ein 
Jeder der davon ſprach, als ſolche ausgab, von denen er 
ganz beſtimmt wiſſe, daß ſie die richtigen ſeien. Ferner iſt 
das Hauptbild ſelbſt, nicht von dem Glaſermeiſter und 
akademiſchen Kuͤnſtler Zebger, ſondern von Herrn Mattin 
und mehreren Andern, der Carton zu dem Bilde ward von 
Herrn Profeſſor Carl Schulz in Berlin gezeichnet. Zebger 
bat nur einen Theil des Himmels ſelbſt gemalt, doch ge⸗ 
bührt ihm allein und ungetheilt der Ruhm, die praͤchtigen 
Farden bereitet und eingebrannt zu haben. 

— Am Sonntag den 19. d. feierten die beiden Maifen- 
haͤuſer von Danzig, das Spend⸗ und das Waiſenhaus, das 
vom Perin Drewes geſtiflete alljährliche Feſt. Wem Welter 


W 5 l 
— Zur Feier der demnaͤchſt zu erwartenden Anweſenheit 


deſonders begünſtigt, zogen die Schagren der elternloſen 
Kinder nach Jaſckenthal und erfreuten ſich auf det großen 
Wieſe, auf welcher dis Vol ** feiert wird, des ſchoͤnen 
Tages unter Schmaus, K Gert „Das muntete 
Ausſehen der Kinder giedt ein guͤnſtiges Zeugniß für deten 
körperliches Wohlſein und laßt uns ein gutes Worurtdeil 
für ihre Pfleger faſſen. Vergleichen wir hiemit die aus 
dem Leben gegriffenen Swilderungen in Bo: „Olivier Twiſt 
fo müffen wir doch geſtehen, daß unfere Woblthaͤtig keitson“ 
ſtalten beffer find als die englifben; man kann zwar ein 
wenden, das angeführte Werk ſei ein Roman, es iſt jedes 
bekannt, daß dieſes Dichters ſaͤmmtliche Werke ſich auf die 
treueſte Auffaſſung des Vorhandenen gründen und nur dahte 
ihre oft grauenhafte Lebendigkeit haben. f ü 

— Am Sonntage ſtürzte auf dem Wege nach Oliva ein 
Sonntagsreiter von dem Philiſter und wurde von dem, 
wahrſcheinlich durch uͤbermäaßiges ſpornen und ſchlagen wild 
gemachten Pferde geſchleift, zum Glück nicht auf der Chauſſeét, 
fondern durch den Graben über den großen Exercietplab 
hinter welchem es in einem Getreidefeld ſtehen blieb. Man 
konnte von Ferne bemerken, daß der Reiter ſich erhob, doch 
ſetzte et ſich nicht wieder zu Pferde, Vielleicht thut er dies 
uͤberhaupt nicht mehr. 


—— 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Dirſchau, den 18. Auguſt 1844, Abends 6 Ubr. 
Das Waſſer iſt in den letzten 24 Stunden im Weichſel 
ſtrom 3 Zoll gefallen und ſteht 12° 9”. Soeben wurde das 
Aufſtellen der Schiffbrücke vollendet und iſt nunmehr die Paſſagl 
über dieſelbe völlig wieder hergeſtellt. ö 


Brief kaſten. 


I) Herr J. mit ihrem ewigen Plus quam perfectum, wand 
werden Sie dann endlich ein Perfectum fein? Die Medactieh 
ſehnt ſich darnach. — 2) Das Anagramm, welches jedoch kein 
Anagramm, ſondern ein Akroſtichon iſt, kann nicht aufgenomme 
werden, weil der Gegenſtand ſchonzu haufig beſprochen iſt. 3) 
frage warum die Red. ſich auf verſchiedene Angriffe nicht UM 
theidigt. — Antwort: weil fie den Verfaſſer dieſer Artikel But 
bekennt: daß fie ihm an cemeinbeit und Poͤbelhaftigkeit durchal 
nicht gewuchſen ſei, und weil fie es nicht der Mühe werth ball, 
die Hand aufzubeben um eine matte Fliege todt zu ſchlage, 
was durch Veröffentlichung einiger Nichtswürdigkeiten ſehr le 
geſchehen koͤnnte. 4) Logogryph von A. S. zu lang und zu bei 
wickelt. 5) Eingeſandt ohne Chiffre. — Wenn Ew. p. p. u 
einen Bericht erſtatten wollen, fo bitten wir ſehen Sie aefäuligſt 
erſt nach, ob Über Ihr Thema nicht bereits berichtet worden i. 
6) Kurze Antwort auf einige und dreißig lange Gedichte. t 
brauchbar! 7) Rezenſion über ein ſtrengwiſſenſchaftliches Bar 
ift der Red. der literariſchen Zeitſchrift überwieſen worden; unfe® 
viteratürſignale beſprechen nur populäre, oder das große Publiku 
im allgemeinen intereſſirende Bucher. Die Red. 


url, ud 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Das große Panorama von & ref D Cigfufben üser das Wetnekkure in 
welches ſich in den meiſten Hauptſtäͤdten Europas, zuletzt dem großen Gymnaſiumßſaal täglich 4 uhr Nachmift gs 
m Berlin, ſo wie auch ſchon am hieſigen Orte den werden mit Sonnabend den 24. Aug. für immer geſchloſſen. 
dogerdeltteſten Beifall der Kunſkkenner ünd ee N 
erworben hat, ift täglich von 8 Uhr Morgens dis 10 Uhr 

ends in der Bude No. 3 auf dem Holzmarkt zu ſehen. 


Seebad BVröſen. nnz ztzunt tz 12 
Da bei den jetzt eingetretenen kurzen Tagen mehrere Lampen zur Illumination ſind 
11055 tefp. Säfte, die erſt um 6 1 dem Dampfſchiffe immer vorraͤthig bei nu 
auskommen, nicht mehr fo viel Zeit behalten, um die 5 j j 
lebte Dampfſchiff⸗ Gelegenheit nach der Stadt benutzen zu J. C. Gam in im Breitenthor. 
Anen, fo habe ich die Einrichtung getroffen, daß dieſelben — 
on mir für denſelben Preis, welchen lie für die Fahrt von 


Bröfen nach Fahtwaſſer und von dort nach der Sc  BIIIIIDI I DI I DI 
kahlen — nämlich 4 Sgr. — zuruͤckbefoͤrdert werden, wenn Bei meiner A breiſe au 


ſich mindeſtens ſechs Perſonen vereinigen; es koͤnnen aber 7 


An, 40 Perſonen nach der Stadt befördert werden. Die das ſechreibende Publikum⸗ 


hrt i a das 
nach der Stadt geſchieht erſt, nachdem das letzte Meine hier angekündigten neu -tffundenen N 


Ampfboot abgegangen iſt und hängt es dann lediglich von {X ; 
am Uebereinkommen meiner teſp. Gäfte ab, wenn ſie die & Metallſchreibfedern von E. Mitſchels aus 


Zeit der Abfahrt beſtimmen wollen. London, welche der eigenen Zurichtung wegen, theils 1 
Wilhelm Piſtorius. durch Zuſammenſetzung der Metalle, theils durch 


3 ner een „ die Schleifart, daß fie für jede Schriftgattung und 
Magiſch⸗phyſikaliſche Converſation. 


In meiner Offizin iſt fur einen Se terlehtling eine 
Stelle offen. Gerhard. 


— — 


>. 


auf jedes Papier ſich eignen, weder fprigeln noch ein: 
Mi Um dem bisherigen zahlreichen Zuſpruche des hoch ge⸗ 6 ſchneiden, und waͤhrend meines Hierſeins ſo vielen 
!ten Publikums dankbar zu begegnen, werde ich heute x; Beifalls ſich zu erfreuen hatten, ſind fortwaͤhrend in 
'enftag den 20. Auguſt, im Zaubertheater, vis A vis dem & der Handlung des Herrn J. E. Neumann, Lang: 
Mitor Herrn Gerike, mit ganz neuen Stüden changiren, 0 gaſſe No. 534 a zu feſten Preiſen zu haben. 


Ki mache hiemit darauf aufmerkſam. Unter der Menge f E. Auſtrich, aus Paris, 


Sa tigen Productionen nenne ich nur folgende: die Parifer FFF 


333333 


ER 


fü: ellpoſt, das Federmagazin, der ſpaniſche Hut, die vierr 
ußige Uhr, der heimtuͤckiſche Schneider, die Reife nach — 


emnau, die Entlatvung eines betrügeriſchen Wirthes, die f 
En 8 55 PCP 
Fobnenfaprit u. a. m. Ic bitte um gürigen Beſub. 7 Bei meiner Abreiſe! N 


J. Gebauer aus Berlin, Ä rar für Herren! 
Wi BREUER 1 eine fo ſehr beliebten und zwedmäßigen chemi⸗ 
EEE EEE 


ſchen Streichriemen für Raſir, auch Federmeſſer, fo. 
Wilh. Schmolz & Comp., 
Fabrikanten aus Solingen da 
Kin am Rhein empfehlen EN, gros und en 
detail ihr Stahl⸗, Eiſen⸗ u. Neu: I 
ſilber⸗Waaren⸗Lager en Leip⸗ 
ziger Meſſpreiſen. 
„Jbr Lager iſt in den langen Buden die 7te 


dom hohen Thore link it obi i 
s fi s und mit obiger Firma 
bezeichnet. N ger 8 


Ä wie meine neuen prismatiſch⸗magnetiſchen Scharfappatate 

9 zum Selbſtſchleifen der dicken und ſchartigen Schneide! 

Ä des Raſirmeſſers, find einzig und allein in der Hand⸗ 
lung des Herrn H. A. Harms, Langgaſſe No. 529 2 

zu feſten Preiſen zu baden. 

N J. P. Goldſchmidt aus Berlin, 

FC A 


— — 


J Berichtigung. 


In der Annonce des Herrn Mayer, Schaluppe zum 
Dampfboot No. 99 lies 5 ſtatt 10 Rip, 


— 


Druck und Verlag von Fr. Sam, Gerhard in Danzig. 


800 — 


Titerarisehe Anzeigen. 


Die Hier angezeigten Bücher find durch die Such und Kunſthandlung von Ir. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
— . — —— ͤ—ñ3nUiU ům —ʃ2; 


In der Balz! ſchen Buchhandlung zu Stuttgart if zu haben ſind, ſo vertrauen wir dem geſunden Sinne des 


ſo eben erſchienen: 


Der deutſehe Wansfreund. 


Eine Monatsſchrift zur Verbreitung der nöthigen 
und nützlichſten Kenntniſſe aus dem Gebiete der 
Geſchichte, der Erdbeſchreibung, der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, der Handwerks- und Fabrikenkunde, der 
deuiſchen Sprache u. ſ. w. Für Lehrer und Ler⸗ 
nende, beſonders aber zur leichten und angenehmen 
Selbſtbildung. Populair geſchrieben von 
einem Vereine wiſſenſchaftlich gebildeter Männer 
und herausgegeben von 
Dr. J. %. M. von Poppe, 


Hofrath und Profeſſor zu Tubingen, Ritter des Ordens der 
wuͤrtem. Krone. 


Mit erläuternden Abbildungen. 

Die Bürger und Bauern-Zeitung ven Fuͤrſt ſpricht 
ſich in ihrer No. 49 über dieſes Unternehmen alſo aus: 

„Uater dieſem Titel beginnt aus dem Verlage der 
Balz'ſchen Buchhandlung in Stuttgart eine Monats 
ſchrift, auf die wir die hohen Regierungs⸗Organe 
aller Länder, die Obtrigkeiten aller Provinzen, 
die Vorſtaͤnde aller Gemeinden, die Lehrer 


aller Real- und Gewerbeſchulen, die Bürger, 


aller Staͤdte, hauptſächlich aber das Volk des 
geſammten deutſchen Vaterlandes fuͤr ſich ſelbſt, 
mit allem Nachdrucke aufmerkſam machen. 

Die Schule unſerer Jugend bereitet uns zum Eintritt 
in die Welt; jede gewerbliche Lehrzeit zum Fortſchrüte in 
derfelben nur für wenige Lebensjahre vor; bald ſchleudert 
uns das fortrollende Rad der Zeit aus der Bahn aller 
Concurrenz, wenn uns nicht Mittel geboten werden, zu den 
Anſprüchen, die der dermalige Umſchwung eines mit Rieſen⸗ 
ſchritten herbeieilenden Weltverkehres an uns macht, uns 
weiter zeitgemäß und fur das ganze Leben ausreichend zu 
befähigen. 

Dieſes Ziel hat ſich der hier angekündigte „deutſche 
Hausfreund“ gelegt, das Ziel einer ſtetigen Weiter 
bildung, nicht nur in dem beſondern Gewerbs- und Kunſt⸗ 
zweige, den Einer ergriffen hat, ſondern auch in allem 
Demjenigen, um was ſich das öffentliche und allgemeine 
Inteteſſe dreht, was zur tichtigen Wuͤrdigung der Erſchei⸗ 
nungen und Anſpruͤche der Zeit, was zum tationellen Be: 
trieb jeglichen Geſchaͤftes gehoͤtt. 

Der Plan eines ſolcken Unternehmens verdient hoͤchſte 
Beachtung, und da bereits das erſte und zweite Heft, mit 
einer Karte und zehn Holzſchnitten, in allen Buchhandlun— 
zen des In⸗ und Auslandes für nur 64 Sgr. per Heft, 


deutſchen Volkes: man werde ſich wenigſtens ſogleich diefer 
beiden Hefte zu ſelbſt eigener Gewinnung einer voliftändir 
gen Ein- und Ueberſicht des ganzen Planes verſchreiben, auch 
Anderen davon Nachricht geben und ſie dazu ermuntern, 
damit ſo dem ganzen deutſchen Volksleben der fo. wohl 
thärige Dienſt erwieſen werde, von einer je Länger je weniger 
entbehrlichen Gelegenheit zur Vermehrung feines Wiſſens 
alsbald Gebrauch machen zu koͤnnen.“ 


Geſchichte und Kultur 


der Georginen. 


Ein Handbuch für Blumiſten. 
Herausgegeben von 
A. Magerſtedt. 

gr. 8. geh. 1843. Preis 124 Sgr. 

Die Frauend. Gartenztg. v. 1843 Nr. 43. ſagt: 
„Reich an Beobachtungen und Erfahrungen iſt obiges Buch; 
wir empfehlen es allen Freunden der Georginen in jeder 
Beziehung als vorzüglich beachtenswerth ze. 

Verlag von F. A. Eupel in Sondershauſen. 


Die ſchoͤnſte, lieblichſte und gemüthlichſte Nevelle dit 
Penſero ſo je geſchrieben: 

Guftav und Woldemar. 3 Theile 33 Thlr. 
iſt fo eben an alle Buchhandlungen ver'indt. 

Ferner: 

Teleſile von Vaudemont. Roman von Wil 
helmine Lorenz. 2 Theile. 13 Thie. 

Auch dieſe bekannte Verfaſſetin hat viel Gutes und 
Unterhaltendes ſchon gebracht, doch dürfte dies ihr beſtes 
Werk ſein, was wir mit Recht empfehlen koͤnnen. 
Kathinka. Ein Roman von Louiſe Otto. 

2 Theile. 21 Thlr. f 

Ein wahrhaft angenehmes Gefühl wird bei Durchleſun 
dieſes Buches erweckt. Namen wie Kathinka, Angelika, 
Clara, Seraphine, Römer find keine gewohnliche Roman 
figuren, fie repraͤſentiren den Menſchen in edelſter und beſter 
Geſtalt und binterlaffen auf lange Zeit einen wohlthuenden 
und belebenden Eindruck. 

Leipzig im Mai 1844. 

A. Wienbrock. 
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